Schwerer Tag 


Es laſtet mancher Tag auf unserm Herzen 

Mit einem Druck, als ob wir Felſen trügen; 
Wir hören's Hirten wie von Sklavenzügen, 
Und jedes fremde Lächeln weckt uns Schmerzen. 


Der Morgen ſchon ließ Schattenträume winken. 
Der Mittag ſchwächte Sinne, Herz und Glieder, 

Der bange Abend zog uns völlig wieder, 

Und erſt die Nacht läßt uns im Nichts verſinken. 


Laß dich von ſolchem Tag nicht unterjochen! 
Er kommt. Er geht. Mit allen ſeinen Müben. 

Wie bald ſchon kann im Lerzen Freude blühen 

Dann werden zukunftsfroh die Pulſe pochen! 


Doklor Friedmann 


Von Fritz Vrenn ien. 


Jetzt wohne ich, weiß Gott, ſchon über ein halbes Juhr in 
diefem Fremdenort im Süden, das iſt kein gutes Zeichen file mich, 
ich bin kein richtigen Wanderer mehr, längſt ſollte ich wieder 
aufbrechen; die Welt iſt jo groß und {Mon und weit, dles 
dumme Siienbleiben hat ſeine Nachteile. Immerhin ſind auch 
Vorteile dabei! Wer lang genug am gleichen Ort wohnt, wird 
ohne zu wollen, ein wenig ſein Bürger, lernt Menſchen, die er 
nie ſuchte, kennen, und ſo bald die Leute merken, daß man ein 
Schriftſteller iſt, öffnen ſich ihre Herzen, das Leben trügt einen, 
ob man will oder nicht, kleine und große Schicksale zu 
und die ſonderbarſten Geſchichten. — 

Eine ſolche, die der Glana Oripolo, heute noch Serviertochler 
im Niſtorante Bella Viſta, will ich hier wiedergeben. 

Ich kam mit dieſem ſympathiſchen, nicht mehr allzu jungen 
Mädchen zum erſtenmal recht ins Geſpräch, als ich ihren runden, 
nach reiflicher Ueberlegung friſchgewagten Bubikopf rühmte: das 
war eine ſchöne Gelegenheit. Sie war mir aber ſchon früher, 
ſchon lange aufgefallen, ich leſe hie und da in dieſem Neſtaurant 
die Zeitungen; man kann da im Freien ſihen, an der guten Luft, 
was bei dieſer Wärme ſehr freundlich iſt, man kaun dazu kaltes 
Bier oder einen Maraschino haben und gratis einen Blick auf 
die Promenade hinaus mit ihren weiblichen Neizen. 

Giana war mir ſchon lauge aufgefallen, weil fie etwas 
im Geſichte hatte, das mich frappierte, eine Trauer over Melau⸗ 
cholie, die im Begriffe iſt, in Lumor umzuſchlagen. Ich weiß. 
etwas ganz Bejenderes, etwas ganz Wichtiges ſchien ihr Geſich! 
fortwährend ſagen zu wollen: das Leben iſt traurig⸗komiſch! 
Aüßervem glaubte ich gehört zu haben, Giana fel ſehr reich, was 
bei einer dienenden Seele nicht gerade alltäglich iſt. Ich ſah 
latſächlich Gäſte, die fie anſtaunten, auch ſolche, die ſie mit der 
Anrede „Frau Doktor“ zu necken ſchienen, kurz, ein Geheimnis 
ſchien in dieſer Serviertochter zu ſchlummern. 

„Es iſt gewiß ein intereſſantes Metier, das Sie da haben,” 
fagte ich zu ihr. die gemerkt haben mochte, daß ich mich für 
Menſchen intereſſiere, „und wenn man hübſch iſt und freundlich, 
kann man während der Saiſon ſchön verdienen!“ 

„Ja, ſeit die guten Deutſchen wieder kommen. 
gute Triukgelder.“ 

„Und außerdem haben Sie die beſten Chancen, ſich einen 
Mann auszuieſen unter den vielen, Me ſeden Tag an Ihnen vor⸗ 
übergehen. Oder haben Sie ſchon einen?“ 

„Ich bin Witwe!“ 

„Witwe, oh!“ ſagte ich verblüfft und wollte, ſie gleichſam 
tröſtend, mit einem Seufzer beifügen: „And noch keine fünfund⸗ 
zwanzig Jahre alt!“ Sie war aber ſchon fort, halte niel zu tun, 
ute nee, Brandy, Pilſner auftragen. 

„Eine komiſche Art von Witwe,“ fuhr ſie ſelber ohne merk⸗ 
bare Trauer fort, als fie zurückkam und mit der Serviette in der 
Hand wieder neben mir ſaß, „ich habe meinen Mann nur zwei 


Die geben 
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Abende geſehen. 


Vorher jah ich ihn im Gafee mehrmals, jet 
einem Jahr tauchſe er hie und da auf, trank ſchnell ein Gias 
Wein und ging wieder. Auch ſah man ihn viel auf der Prome 
nade ſpazteren. Ich kannte ihn und kannte ihn nicht. Nahm je 
viel und jo wenig Notiz von ihm wie von anderen gelegentlichen 
Gäſten. Jedenfalls war ich mit ihm nicht freundlicher als mi 
den anderen. Er war immer fehr jtill, ſtaunte vor ih hin um 


ſchaute einem manchmal jo merkwürdig ins Geſichl. Er ſchien ch 
gebildeter, aber ein verlaſſener Menſch zu ſein. Er war imme 
ollein und hatte die Unſicherheit des Jünglings an ſich, trotzden 
er über dreißig Jahre war. Er gab gute Trinkgelder und wat 
doch wie ein Zigeuner. Ein paarmal ſah ich ihn von der Pra 
menade her ius Cafee hereinſchauen und da hatte ich das merk 
würdige Gefübl, er meine mich. Sonſt fiel er nicht auf. Melt 
Gott, wenn ich zurückdenke, tut es mir leid, daß ich ihm nich 
früher helfen konnte. Ich hätte es gern getan. Er hätte Lieb 
nötig gehabt. Jetzt bin ich jo reich beſchenkt. Ich konnte nich 
ahnen, daß er mich liebte; er lieble mich auch nicht richtig. e 
ſagte ſelber, es ſei nur Sumpathie. Er ſprach ia jo ſchwer un! 
ſo wenig. Vielleicht liebte er mich doch. 

Derart von Giana mit Neugierde geſpannt und aufgezogen 
mutzie ich wieder warien, denn ſie hatte zu tun. Ich dachte, wäh: 
rend das Leben auf der Promenade an mir vorüberflutete, ilbe! 
ihre Geſchichte nach. Mir ſchien, ich kannte den Mann, von dem 
fie jo ſprach. Es ſchien einer von dieſen Herumläufern und 
Spasziergängern zu ſein, wie es hier jo viele gibl. Man kennt 
dieſe Leule. Sie fallen in allen Kurorten auf Haben Geld 
konnen, ohne zu arbeiten, leben und machen doch einen unfichen 
Eindruck. Sitzen da im Cafee, dort auf einer Promenadenbank 
man kennt ſie an ihren Manieren, Gewohnbeiten, am Schritt, au 
der Kleidung, wie nahe Bekannte, ohne daß man weiß, wie fie 
heißen, und gal für fie einen paſſenden Uebernamen bereit, den 
einem ſchon immer im Halſe ſteckt, aber nie über die Zunge will 

Einer von dieſen, dachte ich, war ihr Mann. Nun kam 
Giang wieder und erzählte weiter: 

„Alſo, eines Tages und ganz unerwartet wurde dieſer Meuſch 
bei ſeinem Wein geſprächig und bevor er wegging, ſteckte er mit 
ein Papier zu: „Leſen Sie dieſen Brief aun Abend“, ſagle er 
„Er iſt ſehr wichtig. Zeigen Sie ihn niemanden!“ 

Jetzt hat er es gewagl, dachte ich halblaut für mich, uno Hecke 
das Papier in meine Taſche. Ich vermutete, es ſtehe ein Wii 
darauf oder eine Anzüglichkeit, durch die der ſonderbare ſtille 
Menſch zeigen wollte, daß er doch ein Mann wie bie anderen ſei. 
Ich war aber ſtark beſchäftigt an dem Tag und vergaß den Herrn 
jowie ſeine Milteifung bald. Erſt abends kan mir der Brief 
mieder in die Hand. Mein Gott, was darin jtaub: 

„Lfebes Fräulein Giana! Nun ſchreibt Ihnen hier ein Menſch, 
den Sie kaum kennen, der Sie nicht kennt und nicht weiß, warum 
er gerade Sie in ſein Vertrauen fließt, und dieſer Menſch macht 
Ihnen einen Vorſchlag: Wollen Sie meine Witwe werden? Ich 
kann Sie nicht wohl fragen: Wollen Sie meine Frau werden?, 
denn ich bin ziemlich krank. Hingegen möchte ich, nachdem ich 
viel geſündigt habe, vor meinem Tod noch ein gutes Werk (un 
und einem Menſchen der mir ſympathiſch iſt, eine Freude machen. 

Leiraten Sie mich, das tut Ihnen ja nichts; ich bin zwar 
leider ſchwindſüchtig, die Aerzte geben mir nur noch ein halbes 
Jahr, ich trage Ihnen aber nicht meinen Körper an; heiraten 
Sie mich auf dem Papier und treten Sie ſpäter als meine Witwe 
meine Auwartſchaft an. Es handelt ſich um ziemlich viel Geld, 
das ich Ihnen zuhalten möchte. Hetzlichſt grüßt Sie 

Dr. Friedmann“ 


Und Giana fuhr fort: „Wie im Kino, dachte ich. Aber wie 
ein Prinz ſchaute er eigentlich nicht aus Er hat im übrigen nicht 
ſchlecht dreingeſehen, etwas engliſch, wie ein Sportsmann, mager 
und ſehnig. Und hatte die Schwindſucht, aber nehuftet hatte er 
nicht. Die Adreſſe ſtand in dem Brief, doch mochte ich nicht 
antworten. Ich ſchralle nicht gerne; was hätte ich ſchreiben 
ſollen. Ich habe jo wenig Zeit. Du wirft ihn wiederſehen, dachte 
ich, und dann ſchauſt du ihn mit neuen Augen an. 

Er kam aber nicht wieder. 


Ich war ſchon froh, auf dieſen dummen und frechen Witz 
nicht hineingefallen zu ſein, dachte nur: Oh dieſe Männer!, als 
er mir einige Tage ſpäter doch wieder ſchrieb, und zwar diesmal 
vom Spital aus. Und jetzt beſuchte ich ihn. 

Ich jand zu meiner Ueberraſchung alles Nötige zu einer Note 
trauung vorbereitet, ein Notar und eine Krankenſchweſter am⸗ 
tierten als Zeugen, und plötzlich und wie im Traum wurde ſch 
Frau Dr. Friedmann. 

Ich war auch am nächſten Abend bei meinem Mann am 
Krankenbett, konnte aber nicht lange bleiben, denn ich Hatıe 
Dienſt. Er war ſehr mager und bleich und in der folgenden Nacht 
iſt der Arme geſtorben. Es ſind heute genau fünf Wochen ſeither.“ 

Elana war warm geworden vom Reden, eine Träne hing in 
ihren Augen, ſie ſeufzte. 

„Und das Geld?“ fragte ich nach einer Weile ergriffen. 

„Das Geld, das kommt ſpäter,“ antwortete meine Er⸗ 
zählerin lachend, „es liegt noch beim Erbonkel. Alles ift uber 
in Ordnung und vom Notar unterſchrieben, er war kein Be⸗ 
trüger; mehr als eine Million werde ich einſt mit ſeinen beiden 
Brüdern zu teilen haben. Ja, alles iſt in Ordnung, nur ich ſelbſt 
bin nich! mehr in Ordnung, mordsdumm komme ich mir vor. 
Das kann ich Ihnen fagen! Seit ich um dieſes dumme ſchöne 
Vermögen weiß, um dieſen Haufen Geld, den ich hente gut ge⸗ 
brauchen könnte und der doch erſt in zehn Jahren kommt, geht 
mir dieſes harte Schaffen nich mehr leicht. 

So lange ich wußte, daß ich arm ſei, habe ich immer fröhlich 
und ſelbſtverſtändlich gearbeitet und fühlte mich auch wohl da⸗ 
bei. Heute, da ich faſt das Geld habe, um Auto fahren zu kön⸗ 
nen, teut es mich, von morgens bis abends jedermann nach der 
Pfeife tanzen zu müſſen. Schließlich iſt es doch ſelbſtverſtändſich, 
wenn man Sehnſucht nach einem ſchönen und behaglichen Leben 
dat. So zu ſchuften und dir die Beine abzulaufen haſt du ei⸗ 
gentlich nicht mehr nötig, ſage ich zu mir, und wenn ich meine 
Stelle aufgebe, fehlt mir das nötige Brot. Denn Sie können ſich 
denken, daß die Brüder meines verſtorbenen Mannes nicht ge⸗ 
rade Luſt haben, mir einen Vorſchuß auf jenes Geld zu geben, 
nuf das ſie ſelber zählten. Auch iſt es unangenehm mit den 
Gäſten, die mir die Geſchichte nicht glauben wollen und mich 
fortwährend mit meinem toten Doktor aufziehen. 

Ich glaube, auch er, mein Mann, hatte es nicht leicht und 
iſt aus dieſem Grunde geſtorben. Er war ſehr gebildet, aus guter 
Familie und wie für ein ſchönes Leben geſchaͤffen. Wenn er uur 
regelmäßig gearbeitet hätte! Auch ihn hatte das Geld geſtört. 
Wie ſehr hatte er immer darauf gehofft! Wenn er es nur früh 
genug bekommen hätte! Er hatte ſo ſchöne Pläne, wollte ein 
großes Unternehmen gründen, ein Bureau, eine Zeitung, wie man 
mir nachträglich erzählte. Hingegen um einen mageren Lohn in 
einer untergeordneten Stellung arbeiten, das wollte und mochte 
er nicht, dazu war er zu ſtolz und zu gut. So tat er ſchließlich gar 
nichts und ſchlich, auf den Tod feines Onkels wartend, von ſchma⸗ 
len letzten Erſparniſſen lebend, Tag um Tag von ſeinem Zimmer 
ins Cafee, von der Promenadenbanl zumgReſtaurant, bis er ſchließ⸗ 
lich lange vor dem Onkel feiber jo traurig und elend geſtorben iſt.“ 

1 

Giang hatte ihre Geſchichte beendet; ich blieb nicht mehr 
lange ſitzen. Ich war nachdenklich geworden, dieſer tote Dr. 
Friedmann hatte den gefährlichen Abgrund meines eigenen 
Lebens aufgeriſſen. Auch ich bin ja ein ſolcher unnützer Pro⸗ 
menadenſpazierer und Kaffeehausbruder, auch ich bin ja im 
Begriff, über Zukunftsträumen, denen vielleicht nie Erfüllung 
wird, an Gegenwart und Zukunſt zu ſcheitern. 

Und als ſch jetzt durch den lauen Abend meinem leeren, 
lieblofen Mietzimmer zuſchritt, war ich feſt entſchloſſen, koſte es, 
was es wolle, mit meinem verlorenen Leben zu brechen, alle 
dieſe eitlen Wünſche nach Ruhm, nach Erfolg und nach unge⸗ 
wöhnlichen Geiftestaten preiszugeben und ſofort ſtatt deſſen in 
aller Beſcheidenheit einen ſicheren. vernünftigen Beruf zu ergrei⸗ 
Ten, wie die guten Bürger ihn lieben und wie er feinen Mann 
(und vielleicht ſogar eine ſchöne Frau dazu!) ernährt, befriedigt 
und vor dem Untergange bewahrt. 


Im Luftballon 


Von Thomas Hood. 

Die nachfolgende Erzählung habe ich aus dem Munde eines 
wohlbekannten Luftſchiffers und beinahe wörtlich ſo vernommen. 
Sie paſſierte anläßlich eines meiner Aufſtiege von Vauxhall, 
wo ein Herr namens Mavor, ſich erbötig gemacht hatte, mich auf 
meiner Luftreiſe zu begleiten. Aber als es dazu kam, wurde er 
nervenkrank und ich hielt vergebens Umſchau nach einer anderen 

Perſon, die den leeren Sin im Kaſten beſetzen jollte. 
Nachdem ich auf ihn bis zum letzten Augenblick gewartel 
Hatte, und das Zuſchauerxublikum in den Anlagen ſchon unge⸗ 
u: 
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duldig wurde. machte ich mich ſertig, allein aufzusteigen, ſchon 
hatte ich das letzte Tau, das mich an die Erde feſſelte, gelöſt, als 
plötzlich ein fremder Herr nach vorwärts eilte und ſich erbötig 
machte, mit mir in die Wolken aufzuſteigen. Er brachte ſeinen 
Wunſch ſo ernſt und würdig vor, daß ich, nachdem ich mich durch 
ein puar Fragen von ſeiner Achtbarleit überzeugt hatte, und von 
ihm das Verſprechen erhielt, ſich auf jeden Fall all meinen An⸗ 
ordnungen zu fügen, ich damit einverſtanden war, ihm den Platz 
des Nichtgekommenen einzuräumen, worauf er mit großer Luſt 
und Freude den Apparat beſtieg. 
* * * 

In der nächſten Minute ſchon ſchwebten wir über den Bäu⸗ 
men; um meinem Begleiter Gerechtigkeit willfahren zu laſſen, 
muß ich ſagen, daß ich während meiner ganzen Praxis keinen 
Menſchen geſehen harte, der beim erſten Aufſtieg eine derartige 
Kaltblütigkeit und Selbſebeherrſchung bewieſen hätte. Das plög⸗ 
liche Aufſteigen des Apparates, die Neuheit der Situation, die 
wirkliche und eingebildete Gefährlichkeit einer ſolchen Reife, nas 
Beifallsklaiſchen des Publikums, all Dies iſt dazu geeignet, viel 
Bangigleit oder irgend eine Art Aufregung in den tapferſten 
Menſchen hervorzurufen. Doch der Fremde benahm ſich jo, uls 
ub er baheim in ſeinem Bibliothekslehnſtuhle ſitzen würde. 
Einem Vogel konnte nicht beſſer zumute fein und id) mehr in \et- 
nem Elemente fühlen, und dazu gab er mir feierlichſt ſein Ehren⸗ 
wort, noch nie im Leben zuvor aufgeſtiegen zu fein. Statt irgend⸗ 
einen Schreckensruf über unſere große Entfernung von der Erde 
auszuſtoßen, drückte er die lebhafte Freude aus, ſobald ich einer 
meiner Sandſacke entleerte, und ein⸗ oder zweimal drängte en 
mich, mehr des Ballaſts fortzuwerfen. 


” * * 


Unterwegs trug uns der Wind, der leicht wehte, janft geger 
Nordosten und da der Tag außergewöhnlich ſchön und klar war 
genoſſen wir eine wundervolle Vogclanſicht, auf die graße Me: 
tropole und die umliegende Gegend. Mein Geſellſchafter hörte 
mit großem Intereſſe zu, als ich ihm die einzelnen Objekie bei 
zeichnete, über welchen wir dahinſchwebten, bis ich zufälligerweise 
bemerkte, daß ſich der Ballon direkt über Hoxton befinden müſſe 
Jetzt verriet mein Begleiter zum erſten Male irgendwelche Un⸗ 
ruhe und fragte mich ängſtlich, ob ich glaube, daß uns jemand auf 
dieſe Entfernung von der Erde aus erkennen könnte. Ich erwi⸗ 
derte ihm, daß dies ganz ausgeſchloſſen wäre. a 

Nichtsdeſtoweniger wurde er weiter ſehr unruhig, indem en 
haufig wiederholte: „Ich hoffe, man wird uns nicht ſehen, und 
el bat mich, noch mehr vom Ballaſt fortzuwerfen. Jetzt durch; 
zuckte mich der Gedanke zum erſtenmal, daß ſein Anerbieten, mil 
mir aufzuſteigen, eine Augenblickslaune geweſen war, und daß er 
Angſt hatte, in dieſer gefährlichen Situation von irgendeinem 
Miigliede feiner Familie erkannt zu werden. Ich fragte daher, 
ob er in Hoxton wohne, was er bejahte, wobei er mich mit größe 
ter Eindringlichkeit bat, den Reſt der Sandſäcke zu entleeren. 
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Dies war jedoch mit Rückſicht auf die Höhe des Ballons, den 
Kurs des Windes und die Nähe der Seeküſte ausgeſchloſſen; doch 
mein Kamerad war taub für dieſe Gründe; er beſtand darauf 
höher zu ſteigen, und als ich mich weigerte, mehr Ballaſt herab ⸗ 
zuwerfen, zog er ſich behutjam aus und warf feinen Hut, feinen 
Nock und ſeine Weſte über Bord. 

„Hurta, nun iſts leichter geworden!“ ſchrie er, „aber es ifl 
noch nicht genug“, und ſchon warf er ſeine Kalsbinde herunter. 

„Unſinn“, ſagte ich, „niemand, mein Lieber, kann Sie auf 
dieſe Diſtanz erkennen, ſelbſt mit dem Fernglaſe!“ 

„Seien Sie deſſen nicht jo ſicher“, erwiderte er ſchlicht, „ſie 
haben dori ſcharfe Augen in Miles!“ 

„Wo ſagen Sie?“ 

„Im Mileſer Irrenhaus!“ 

Gütiger Himmel! Die Wahrheit ſetzte mich für einen Augen⸗ 
blick außer Bewußtſein. Ich ſaß in einem ſchwankenden Ballon⸗ 
karren, wenigſtens eine Meile über der Erde mit einem Irrſin⸗ 
nigen beiſammen. Der Schrecken über dieſe Situation drohte 
mich für einen Augenblick um meine eigene Vernunft zu bringen! 
Ein plötzlicher Einfall ſeiner übertriebenen Phantaſte, ein mo⸗ 
mentaner Wutanfall, der kleinſte Widerfiand, konnten uns beide, 
im Ru, in die Ewigkeit expedieren. 
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Inzwiſchen entkleidete ſich der Wuhnſinnige, beſtändig ſeinen 
irrſinnigen Schrei „höher! höher! höher!“ wiederholend, allmäh⸗ 
lich ſeiner übrigen Kleidungsſtücke, jedes Stück einzeln dem 
Winde übergebend. Die Ausſichtslofigkeit von Borftellungen 
oder beſſer gejagt, die Wahrſcheinlichkeit, dadurch ſeine Neizbar⸗ 
keit hervorzurnfen, zwang mich, mich während all dem ruhig zu 
verhalten; man kann ſich aber meinen Schrecken denken, als er, 
nachdem er noch ſeine Socken über Bord geworfen hatte, plötzlich 
jagte 


„Wir find noch nicht hoch genug, nämlich zehntauſend Mei⸗ 
len, einer von uns beiden muß heruntergeworfen werden!“ 

Meine Gefühle während dieſer feiner Rede zu beſchreiben, 
ft ganz unnötig. Nicht allein das Furchtbare meiner Lage, ſon⸗ 
dern uud) das Neue daran bewirken, mich zu verwirren, denn 
licherlich hatte mich jemals der kühnſte Flug meiner Phantaſie 
nicht einmal der Traum eines ſchrecklichen Albdrückens in eine 
ſolche verzweifelte und verlorene Situation verſetzt. Es war ent⸗ 
eg), wahrhaft entſeßlich. 

Worte, Entgegnungen, Einwände, waren zwecklos und Wi⸗ 
derſtand hätte den gewiſſen Untergang zur Folge gehabt. Ich 
hätte mich unbewaffnet in einer amerikaniſchen Wildnis, der 
Gnade eines wilden Indianers ausgeliefert, wohler gefühlt, 
als hier! 

Und jetzt, ohne es zu wagen, eine Hand zum Widerſtaud zu 
rühren, ſah ich den Wahnſtunigen bedachtſam erſt einen, dann 
einen zweiten Ballaſtſack vom Karren forkheben, während der 
Ballon natürlich mit einer verhältnismäßigen Schnelligkeit em⸗ 
porſtieg. Auſwärts, aufwärts, und wieder aufwärts ſtieg er zu 
einer Höhe, zu der ich mich niemals gewagt hätte. Die Erde 
verſchwand unter meinen Augen, und nichts wie ungeheure 
Wolken ſchwebten um uns dahin. Die Welt war dahin, für im⸗ 
mer dahin, das fühlte ich. Der Wahnfinnige war immer noch 

mit dem Aufſtieg unzufrieden und begann zu wettern. 

„Haben Sie Weib und Kinder?“ fragte er plötzlich. 

Von einem naxürlichen Inſtinkt getrieben und mit einer mir 
verzeihlſchen Abweichung von der Wahrheit, entgegnete ich ſofort. 
daß ich verheiratei ei, und vierzehn keine Kinder hätte, für 
deren Unterhalt ich ſorgen mußte. - 

„Ha! Ha! Ka!“ lachte der Irrſinnige mit funkelnden Augen. 
die mir bis ins Mark drangen, „ich habe dreihundert Witwen 
und fünftauſend Kinder, und wenn der Ballon durch die dor pelte 
Laft nicht fo ſchwer ſein würde, würde ich mich ſchon längſt in 

ſeſer Zeit daheim befinden“. 4 
„Und wo leben Sie?“ fragie ich ängſtlich, 
dieſe Frage, die erſte, die mir einſiel, zu gewinnen. 

„Im Monde“, entgegnete der Irrſinnige; „und bis ich den 
Be ganz erleichtert haben, werde ich mich unverſäumt dort bes 

nden.“ 

Ich hörte nichts mehr, denn plötzlich ſich mir nähernd, And 
leine Arme um meinen Leib ſchlingend — — — 9 

Nun brach der Erzähler ab, und war nicht zu bewegen, die 
Erzählung zu beenden. 


Die Perle 


Von Edward Stilgebauer. 

Kein Menſch würde dieſe Geſchichte, die auch dem Hatiges 
loltenen die Haare zu Berge treibt, glauben, hätte ſich nicht Ja⸗ 
mes Sloan für fie verbürgt. Und noch mehr. Dieſer ehren⸗ 
werte Engliſhman, der am „Strand“ ein flott gehendes Herren⸗ 
modegeſchäft betreibt, mithin alſo den beſtſituierten Kreiſen der 
Metropole angehört, führt Miſter Gibbs, ſeinen Freund, als 
Kronzeugen an, der an jenem unvergeßlichen Nachmittag zu⸗ 
ſammen mit ihm das Zelt des Zirkus „Torren“ betrat. 

Die „Perle“ alſo, um die die Sache geht, nannte lich höchſt 
einfach Annie Smith und Sloan verdankte ſie einer kleinen An⸗ 
155 in der „Daily Mail“, die er für 227 Schilling eingerückt 

alte. 

Annie Smith war die achtzehnte Nurſe, die nun bei dem 
Heinen, erſt 13 Monate alten Bob, Miſter Stloaus einzigem 
Sprößling. Mutterſtelle vertrat. Die erſten Siebzehn hatten es 
nur Tage, beziehungsweiſe Stunden auf ihrem verantwortungs⸗ 
reichen Poſten ausgehalten. Denn Miſter Sloan verlangte etwas 
ür ſein gutes Geld und 16 Schilling in der Woche, das war doch 
— weiß der liebe Himmel — in dieſer Zeit kein Pappenſtiel 
Aber jeht endlich klappte alles. Es ging wie am Schnürchen. 
iſter Sloan war des Rühmens voll. Dieſe Annie Smith war 
zum mindeſten ein pädagogiſches Genie. Mehr als das, ſie war 

t einem Wort eine „Perle“. Sie verfiel auf hundert Ideen, 
u Kleinen, der ſonſt immer jo mordsmäßig geſchrien hatte, bei 
guter Laune zu erhalten. Ihre Engelsgeduld war wirklich un⸗ 
eiſchöpflich. Sie brachte Opfer, Opfer aus der eigenen Taſche, 
wie Miſter Sloan mit Befremden feſtſtellte. Es verging kaum 
0 Tag, an dem ſie den glücklichen Vater nicht mii einer neuen, 
Wenn auch wohlfeiten Spielerei, die den Kleinen unterhalten 
2 übertaſcht halte. Ein Karlekin aus Gummi, eine Ente 
Un, Zelluloid, eine Raſſel mit filbernen Schellchen ... das waren 
unies fette Anſchaffungen. 
wi Miſter Sloan wurde nachdenklich, denn er glaubte als waſch⸗ 
10 x Buſtueßman vom Londoner Strand nicht an fo viel Selbſt⸗ 
e Er zog alſo ſeinen Juſchneider Jenkins in das Ver⸗ 
fr „en nd dieſer machte ihm die überraſchende Mitteilung, daß 
iß Annie Smith jüngst in einer benachbarten Wechlelſtube 


um Zeit durch 


| 


der „Bank 07 Mancheſter“ angel roſſen Babe Eine Nurſe ak 
Kapitaliſtin, das war doch ein Unikum, deduzierte ſehr richtig 
Miſter Sloan. 

Zum Glück kannte er ja Scribenen, der Clark in beſagter 
Wechſelſtube war. Der war ein „Gent“ und ſchuldete ihm infol⸗ 
gedeſſen noch zwei Pfund auf einen Anzug, den er auf Raten: 
zahlung genommen hatte. Der würde ihm alſo ſchon durch eine 
Andeutung tro aller Bankgeheimniſſe den gewünſchten Gefallen 
tun. Miß Annie Smith mußte ihre Erſarniſſe auf der „Bauk of 
Mancheſter“ plaziert haben, anders war das wohl nicht gut 
denkbar. 

Scribener ſrühſtückte un der „Traveller⸗Bar“. Hier fühlte 
ihm Sloun bei einem Whisky mit Soda, den er großmütig ſpen⸗ 
dierte, unauffällig auf den Zahn. Die Geſchichte wurde nur noch 
myſteriöſer. - 

Nach der heiligen Verſicherung Scribeners, der ſich Miß 
Smith wohl gemerki hatte, und der ſich infolgedefjen gar nicht 
irren konnte, kam dieſe gar nicht auf die Bank, um Geld aßzu⸗ 
heben, ganz im Gegenteil, ſie kam, um ſolches einzuzahlen. 
und zwar immer gleich an die hundert Pfund. Ein kleines Ver⸗ 
mögen in dieſer Zeit, auch in England, — wo nahm die Nurſo 
ſolche Mitiel her? Sollte ſie? Aber auch Abwege brachten ſolche 
Summen nicht ein. Miſter Sloan war ſprachlos. 

Wenn er über alle Möglichkeiten nachdachte, dann perlte der 
Sf e auf ſeiner ſich in eine ungeheure Glatze fortſetzenden 

irn. ö 

Da traf er eines Nachmittags einen Jugendfreund, den er 
ganz aus den Augen verloren hatte, auf der Siraße. 

„Hallo, Gibbs!“ - 

„Hallo, Sloan!“ 

Die beiden ſchülttelten fi die Hand. 

Kommſt du mi:?“ 

„Wohin?“ 

„In den Zirkus Torten! Rur ein paar Schritte von hier!“ 

„Humbug!“ 

„Und ich ſage dir, auch in London noch nicht dageweſen!“ 

„Looping Ihe Loop?“ 

„Nein ... Ein Dreſſurakt ... von einer Waghalſigkeit, um 
nicht gleich zu jagen, Frivolität ... Worauf dieſe Fellows nicht 
alles verfallen, to make monney .. die Polizei ſollten den Bur⸗ 
ſchen das Handwerk legen ... aber es zieht ... Taufende heimſt 
der Kerl mit dieſem Tri zweimal an jedem Tage ein, und wil 
können ſchuſten .. du wirft dein blaues Wunder ſehen, ſage ich 
dir! Komm mit!“ 

James Sloan wußte in der Tat nicht, welche unheimliche 
Gewalt des Grauens und der Neugier ihn da mit einem Male in 
der Geſtait ſeines Jugendfreundes Gibbs nach dem Eingang des 
Zirkuszeltes zog. 

Hter Hand die ſenſatlonslüſterne Menge Kopf an Kopf und 
es dauerte ſchon eine ganze Weile, bis ſich Stoan und Gibbs au 
der Kaſſe ihre Plätze erobert hatten. 

Nun ſaßen fie in einer der vorderſten Reihen, denn die bil⸗ 
ligen Plätze waren längſt ſchon alle ausverkauft. 5 : 

„Er bekommt hundert Pfund für die Nummer!“ 

„Wer?“ 
„Der Lionking (Löwenkönig), wer denn ſonſt?“ 

„Kundert Pfund? Iſt denn das möglich?“ 

„Aber ich bitte dich. Das Zelt faßt doch 4000 Perſonen, 
Sloan!“ ; 

Der Clou bildete den Mittelpunkt der Vorſtellung. Sloan 
und Gibbs mußten ſich in Geduld faſſen, die Clownſpäße und 
Trapezuummern, der Niggertanz und die Songs gingen in Gna⸗ 
den vorüber . . und die Manege hatte ſich in einen Käfig ver⸗ 
wandelt. N f - - 

Lionling trat auf. Atemloſe Stille. Die Bruft mit unge⸗ 
zählten Orden behangen, eine kurze Nilpferdpeilſche in der Hand, 
ſtand er jetzt mutterſeelenallein hinter den Eiſengittern, eine 
achtunggebietende Erſcheinung. Sein knappes Koſtüm erinnert; 
an die Uniform eines Honved, und der dichte ſchwarze Schnurr⸗ 
bart irug das ſeine zu ſolchem Eindruck bei. . 

»Die Wärter trieben ihm die Tiere aus den Transpori⸗ 
käfigen zu: Vier viefige abeſſyniſche Löwen mit schwarzbraunen 
Mähnen, zwei Königstiger aus Bengalen, drei bunte Leoparden. 
Fauchend fügten ſich die Katzen und nahmen ihre Plätze auf den 
bereitgeſtellten Schemeln ein. 

In dem Ledergurt des Lionking funkelte die Schußwaffe 
für alle Fälle. Auf dem erſten Schemel rechts vorn ſaß Sultan, 
ein Muſterexemplar ſeiner Raſſe. Der Bändiger hatte ſoeben 
ſein Brummen des Mißbehagens mit einem winzigen Stückchen 
ohen Fleiſches in behagliches Knurren gewandelt. Nun kraulte 
er die ſchwarze Mähne des majeſtätiſchen Tieres und trat vor 
In dem Gitter des Löwenkäfigs befand ſich ein kleines Fenſter, 
das der Lionking öffnete. x 

Er wandte ſich an das Publikum: 


„Um den verehrlichen Herrſchaften zu beweiſen, wie feſt ich 
meine Tiere in der Hand halte, pflege ich jede meiner Vorfüh⸗ 
rungen mit einem harmloſen, aber waghalſig erſcheinenden Ex⸗ 

riment einzuleiten. Hat eine der anweſenden Ladies die Lie⸗ 
enswürdigkeit, mir ihr Kind für ein paar Minuten anzuver⸗ 
trauen? Mein Freund Sultan wird es jo zärtlich behandeln, als 
ob er nicht König der Wüſte, ſondern eine gelernte Nurſe wäre!“ 

Eine Minule der Spannung verſtrich. .. Da erhob ſich 
eine junge, elegant gekleidete Frau aus einer Loge. Sie true 
ein in Spitzen gehullles Baby auf dem Arm und ſchritt kurz ent⸗ 
ſchloſſen auf den Lionking zu. 

Aber ſie erreichte ihn nicht. James Sloan hatte ſie zu Bo⸗ 
den geſchlagen und ſich des Kindes bemächtigt. War fie doch keine 
andere als Annie Smith . . die Perle. 


Der Augenblick 
Bon A. Kraſicti. 


Es war ſchon eine Woche ſeit jenem ſatalen, nächtlichen 
Abenteuer Broſons vergangen. Alle Nachforſchungen der Poltzet, 
zwecks Auffindung des Schuldigen an jenem kühnen Einbruch 
hatten ſich als erfolglos erwieſen. Und während die Kriminal- 
polizei und die Privatdetektive die Sache bereits als verſpielt 
anſahen, fuhr Brown 100 engliſche Meilen weſtlich, brach voll⸗ 
kommen mit ſeinem früheren Beruf und begaun ein gänflich 
anderes Leben. 

Er wurde in Cleveland ſeßhaft und ſand nach kurzer Zeit 
Arbeit in einem großen Induſtrieunternehmen. Er begann als 
einſacher Arbeiter, der bei der Herſtellung von Zahnrädern be⸗ 
ſchäftigt wurde, und wohnte in einem kleinen, beſcheidenen Zim⸗ 
mer weit von der Fabrik entfernt. In kurzer Zeit zeichnete ſich 
Bron in solchem Grade aus, daß er zum Leiter der ganzen Ma: 
ſchinenabteilung ernannt wurde. Nach Ablauf wieder elniger 
Monate nahm er die Stelle des ftellvertretenden Direktors ein 
und errang ſich allgemeine Beliebtheit, Anerkennung und Sym⸗ 
paihie. 

Als Brown fein „Zweiies“ Leben begann, verſrand er mit 
jeden Tag beſſer den Wert felbſtverdienten Geldes. Aber das 
Brandmal der Vergangenheit raubte ihm oft die innere Ruhe 
und drängte ihm dauernd den Gedanken auf, daß troß aller ſeiner 
Anſtrengungen ein gewöhnlicher Zufall ſtets üble Folgen haben 
und alles zuletzt Erreichte nivellſeren und das neue Lebens⸗ 
gebäude, dus er mit eigenen Händen aufgebaut hatte, in Aſche 
verwandeln könnte. 

Es wur Ende November, als Browu gezwungen wur, ſich 
nach Neuyork in Angelegenheiten der Fabrik zu begeben. Er 
zögerte tatſächlich anfangs, perſchob etliche Male feine Abreſſe 
und packte, durch die Notwendigkeit der ungufſchiebbaren Reiſe 
gezwungen, eines Abends den kleinen Koffer und reiſte ſchweren 
Herzens ab. 

In Neuvork angekommen, nahm er ſich in einem beſſeren 
Hotel ein Zimmer, verbrachte die ganzen Tage mit der Erledi⸗ 
gung der Fabrikintereſſen und ging abends ſelten aus. Als 
Brown alles erlenigt batte, gedachle er erleichtert, noch am 
leichen Abend abzureiſen. Er begab ſich in einen nahen „tens 
zoom”, wo er die Zeit bis zum Abgang des Zuges verbringen 
wollte. Er ließ das Gepäck beim Portier, durchſchritt die große 
Halle, nahm an einem Tiſchchen Platz und begann, während er 
auf die Beſtellung von „icecream and ſoda“ wartete, eine Zei⸗ 
tung durchzublättern. Als er gerade den Leitartikel beende 
hatte, fiel ſein Blick plötzlich rein zufällig auf das benachbarte 
Tiſchchen. Im gleichen Augenblick wurde Brown blaß wie 
Mreide und hob mit inſtinktiver raſcher Bewegung die Zeitung 
in die Höhe, um ſein Geſicht zu decken. 

Am benachbarten Tiſchchen ſaß ein hochgewachſener, grau⸗ 
haariger Herr, den Brown auf der Stelle erkannte. Er er⸗ 
innerte ſich ſofort an deſſen kurzes und boshaftes Lächeln und 
die Worte — „es ſcheint, ich bin zu früh zurückgekehrt ., die 
er in jener Nacht gelegentlich des unglückſeligen Beſuches Browns 
geſprochen hatte. Er erinnerte ſich an die kurze Szene, die er 
durch ſeine Gegenwart hervorgerufen hatte und der ganze Ver⸗ 
lauf des Ereigniſſes ſtand deutlich vor ihm. Brown beobachtete 
über die Zeitung hinweg jede Bewegung feines Nachbarn ulld 
ſah, wie der grauhaarige Herr auf die Tür blickte, dann die Uhr 
Berausnabm, dieſe nach einer Weile wieder in die kleine Weſten⸗ 
taſche ſteckte und Umſchau hielt, als erwartete er jemand. Dann 
Hieb der Blick jenes Herrn auf Browns Tiſchchen haften. 

Tatfächlichkeit ſtellte ſich vor Brown. In einem einzigen 
Mugenblid. Noch eine Weile. Der hochgewachſene, grau⸗ 
haarige Herr blickt eigenſinnig auf ihn und wird dann langſam 
aufſtehen. Sofort wird jener Herr auf ihn zugehen. Unerwartet 
Wird ſich eine Tür Affen und zwei ſich wie Zwillinge ahnelnde, 


ſorgfältig raſterte Heren mit durchdringenden und verräterſſchen 
Blicken werben ſich neben Browr ſtellen und halblaut, kurz 
ſagen: Bitte, folgen Sie uns. Dann wird ſich Brown wun⸗ 
dern .. die raſterten Herren mit dem steinernen Geſichtsaus 
druck werden diskret den Kragen ihres Sakkos umwenden und 
ein rundes, metallenes Abzeichen der Kriminalpolizei zeigen. 
Dann wird ihn einer von ihnen mit kräftiger Hand am Arm 
nehmen und alle vier werden die Halle verlaſſen, von vielen 
e inenſchlichen Augenpagren bis zur Tür felbſt be⸗ 
gleitet. 

Alles wird fu eindeutig vor ſich gehen, daß niemand wider⸗ 
ſprechen kann. Einer wird lebendig werden, der ſchon längſt tot 
iſt, und gleichzeitig wird einer ſterben, der erſt zu leben begon⸗ 
nen hatte. Sterben wird für immer Mi. Brown, der ſtellvertre⸗ 
tende Direktor der Firma Lewis u. Co., lebendig wird Braun, 

der Einbrecher, der Geutlemandieb werden. 

Die Jazzband horte plotzlich auf. Browns Hand erzitterie 
nervös, fo daß er ſich nur mit Mühe zu beherrſchen vermochte. 
Er fühlte, wie fein Unterkiefer ſich krampfhaft verkrümmte. Mit 
einer letzten Anſtrengung biß er die Zähne zuſammen, legte 
mit beſcheidener Bewegung die Zeitung auf den Tiſch und zün⸗ 
dete eine Zigarre an. 

In dieſem Augenblick ſtand der hochgewachſene, grauhaarig⸗ 
Herr auf, näherte ſich ihm langſam, lächelte und fragte freund⸗ 
lich: Sie leſen wohl nicht mehr, darf ich um die Zeitung 
bitten , .? 

(Deutſche Ueberſetzung von Dr. Leo Kosgella. 


Merkworte: 


Es iſt nur gut, daß die Welt ihren Gang nimmt ohne Rück 
ſicht auf die Theorien der Weltverbeſſerer. 
= 
Das Leben hal weit mehr Schauſpieler als das Theater. 
Die Spitze bon Amors Pfeil muß heutzutage vergoldet fein, 


wenn er treffen ſoll. 
*. 


Eine zerbrochene Fenſterſcheibe macht mehr 
zerbrochenes Herz. 


Lärm als ein 


Wie die Pflanzen zu wachſen belieben, 
Darin wird jeder Gärtner ſich üben; 
Wo aber des Menſchen Wachstum ruht, 
Dazu jeder ſelbſt das Beſte tut. 


Man kann nicht ſtill genug in feine letzte Wohnung einziehen. 


— — 


Luſtige Ecke 

Faiſch aufgefaßt. Arzt: „Neun, baben Sie Appetit? — Bus 
tient (der eben unterſucht wird): „D. danke. Herr Sanitätsrat 
ſind ſehr liebenswürdig, aber ich habe bereits gefrühſtückt.“ 


Schwediſcher Humor. Ein alter Bauer war todkrank und er⸗ 
klärte ſeiner Frau, wie er alles nuch ſeinem Tode geordnet haben 
wollte. „Vergiß nicht, Marie,“ murmelte er, „daß mir Jo⸗ 
hannſſen 25 Kronen ſchuldig iſt.“ „Hört bloß.“ ſagte feine 
Frau zu den Nachbarn. die ſich verſammelt hatten, um ihre 
Trauer zu teilen, „wie umſichtig er bis zuletzt iſt.“ — „Und ver⸗ 
giß nicht Marie,“ fuhr der Sterbende nach einer Weile fort, „daß 
ich dem alten Peterſon 50 Kronen ſchulde.“ — „Armer Kerl,“ 
fagte die Frau des Kranken, „jetzt redet er wieder irre.“ — 


Die Sampteme. Aus dem Hauſe des Müllers erklang an 
Abend luſtiger Lärm. Man gab eine muſikaliſche Unterhaltung 
Herr Müller ſang ein Lied mit der Ueberſchrift: „Nur Liebe läßt 
die Welt ſich drehen.“ Sein Sohn und Erbe ergriff die günſtige 
Gelegenheit, um auf ſeines Vaters Pfeife zu rauchen. Bald dar⸗ 
auf fiel das totenbleiche Geſicht des Knaben auf, und man ber 
mühte ſich allgemein um den Kleinen. „Was iſt dir, mein Lieb: 
Ting,“ rief ganz beſorgt die Mutter, „haft du vielleicht geraucht 
oder ſonſt etwas Unrechtes gemacht?“ „Nein,“ antwortete dei 
Knabe, „aber wenn das Lied vom Vater auch nur ein wenig 
wahr iſt, dann bin ich verliebt.“ „Auswers“. 


Schwacher Troſt. Der alte Hund des Förſters war gestorben 
„Jetzt habe ich nur noch dich“ ſagte der Förſter zu ſeiner Frau 


